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Michael Fischer, Maifiz
Gotteslob AıLÜ S dem Essiemund

| Kırchenlieder der Moderne
Im Einheitsgesangbuch 9 Gotteslolq3‘/‘

Die Sprache, dıe einmal ausschwang, ıch loben.
Zieht sıchnsingt nıcht mehr
In uUulNnserem Kssıgmund
Miıt denen, dıe ıch auf dıe alte Weise
Erkennen wollen, gehs Du unsanft
Vor Deıinen Altären äßt {IDu ihr Herz veröden,
In Deilnen schönen Tälern schlägst Du S1e
Mıt Blındheit Denen, dıe ıch loben versuchen,
Spülst IDu VOTL dıe Füße den aufgetriebenen Leichnam.
Denen, dıe anheben Von De1iner Liebe reden,
Kehrst Du das Wort 1m Mund u ält SIE heulen
Wıe Hunde in der Nacht

I9SE. als Marıe Lulse Kaschnıiıtz diıese Verse aus dem „J1utzınger Gedichtkreis‘‘ der Of-
fentlichkeit vorstellte . War dıe sprachlıche und theologische Verunsicherung großmiıindest be1l den Zeıtgenossen, cdIe dıe Vergangenheit nıcht totschweigen oder schönreden
wollten ach ZWO Jahren Dıktatur, den Greueln des 1eges und der ıTahrung VONN »»Au-
schwitz“‘, e1in Wort, das das Unnennbare auf einen Begrıff brachte, hatten sıch dıe alten
Formeln, das Pathos, der hohe Stil In der ıchtung abgenutzt. Theodor Adorno meınte
SUSal, dass das Schreıiben VON Gedichten nach Auschwitz überhaupt barbarısch se1
Auschwitz bewelse, Adorno In seliner chriıft „Negatıve Dıalekti (1966) das Miısslın-
SCH der Kultur.” Kunst, Philosophie und dıe aufgeklärten Wıssenschaften hätten 6S nıcht
vermocht, den Menschen verändern, und in ihrem Nspruc auf Autarkıie hause dıie
Unwahrheit.“ Und hnlıch WI1e Kaschnıtz War wl der Überzeugung: „„‚Keın VOoO en SC-
tOontes Wort, auch keın theologisches, hat unverwandelt nach Auschwitz e1in Recht ‘®

DıiIie katholische Kırche In Deutschland und Österreich betrachtete sıch nach dem /weıten
e  1e2 als eın pfer der Nazı-Zeıt und verwılies auf dıe Blutzeuginnen und ZCUSCN dus
ihren Reıhen Offiziell War VOon Schuld nıe dıe Rede, obwohl dıe FG während der eıt
des Natıonalsozialismus Ure eine Polıtik der Verständigung Reıichskonkordat zwıschen
dem Deutschen eie und dem eılıgen und des Schweigens eiıne zweıfelhafte

ASCHNITZ9 Gesammelte Werke Frankfurt 1985, 248f.
ORNO, Kulturkritik und Gesellschaft. Frankfurt 1977 (Gesammelte Schriften 10,1)Vgl Lyrık nach Auschwiutz? Adorno un: dıe Dıchter. Hg Kıedaisch Stuttgart 1998
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gespielt hatte (GJab CS nıcht sıeht 1H1an eınmal VON der Kassen1ideologıie ah mehr
oder WCNH1LSCI offensichtliche ınıtaten zwıschen der katholischen Kırche und dem Natıo-
nalsoz1ialısmus? Das autorıtare Prinzıp, der Kult den charısmatısch egabten ‚Führer
dıe Irıas Antiısozıialısmus Antılıberalismus und Antısemitismus? Gab CS nıcht atho-
ıschen Mılıtär ebet- und Gesangbuch  o eingefügt auf der Seıite 00a das € für
Führer olk Wehrmacht‘“? W aren dıe Sıinnsprüche eben diesem Buch WIC „Der Deut-
sche blıeder iIromm und stark beschützt dıie heıilıge Landesmark 1 <c5 schon wıieder VELSCS-
sen? W ar CS nıcht Marıa die Multter (jottes dıe würdıg eiunden wurde mMI1 Lolgenden
Versen angerufen werden „Wır grüßen dıch Schlachtgesang VO Tode be-
To mıiıt I1 rommelschlag und Schwerterklang und Fahnen blutıg Pot Zahlreiche Beg-
rı AUus dem relıg1ösen Sprachschatz nach den geistigen Verwüstungen des Drıtten
Reıiches beschmutzt unsagbar geworden Das 1NECUC Evangelıum des T ausendjährigen Re1-
ches hatte sıch der Sprache des alten Evangelıums bemächtigt Korrumpıiert Walcn dıe
egriffe ABl ARGICH. „Ehre‘“ DIe W örter „Erlösung und „Vollendung erhielten HTE
das Unwort „Endlösung furc  aren Nebensıinn selbst dıe egriffe „G’lau und
.„1reue klangen nach dem Krıeg hohl VON „Heıl“ Sanz schweıgen 1nNne [1ICUC sprachlı-
che Sens1ibıilıtät und damıt verbunden 111C Auseiandersetzung mıt der Vergangenheıt
wurde besonders VO  —; den Schriftstellern der (rjeneration ıe AUs dem Exıil he1ım-
ehrten eingefordert Günther Anders der 0733 nach Parıs und spater nach Amerıka
griert War setizte sıch SCINECTIN Gedicht DE Sprachelegie“ bereıts Jahr 944 MIL der
„Lingua Tert1 mper11 der Sprache des Drıtten Reıiches auselnander Er schreıbt

Verwüstet hegt das gulte and der 5Sprache
Und Worte du hıntrıttst angeschlagen
un! eingebeult Und dıe vergnugtesten
dıe gestern och 8800 Pfeıtfen un! J1 rompeten
durchs and SCZUSCH und dıe stillen dıe
verschämt und N das (Gewesene
och rückgetönt SIC alle lıegen Wwust
und unverscharrt un unbeweint Feld

ber auch auf theologischer Seıte WAar dıe Sprachskepsıis erwacht S1e eZ0g sıch WENLSCI
auf den Mıssbrauch der Sprache als auf dıe rage WIC den Bedingungen der Moderne
verantwortungsvolle Verkündigung und (‚jottesrede betrieben werden könne Der evangelı-
sche eologe Dietrich Bonhoeffer (Aprıl 945 ermordet) meldete 944 edenken

In der aft tellte Or sıch dıe rage, ‚„„Wdas das Christentum oder auch WeT Christus heute
für uns eigentliıch 1ST12 Ausgehend VON der Beobachtung, dass dıe eıt vorüber SCI, ‚L der

Zur Affınıtätsthese vgl BOCKENFÖRDE Der eutsche Katholi1zısmus re 1933 Kırche
und demokratıisches Ethos reiburg 1988

Katholisches Miılıtär ebet- und Gesangbuch /Zusammengestellt VO  i Rarkowskı Feldbı-
SC der Wehrmacht Mıt kırchliıcher Genehmigung Berlın 1940
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l1um hingenommen, we1l sıch der 5Sprache des Evangelıums bediente
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[an das den Menschen ULe W orte selen 6S theologısche oder fromme Worte
könntec 13 entwiıckelte dıe ese VO „relız10nslosen Christentum‘“. Bonhoeffer berleg-
t C WIE INan ‚„weltlıch““ VON (yott“ sprechen könne. ohne auf dıe zeıtbedingten Aussagewel-
SCI1 der elıgıon zurückgreifen müssen * An anderer Stelle 16 GT der (evangelıschen
Kırche VOL. dass S1IE unfähig geworden sel, „Jräger des versöhnenden und erlösenden Wor-
(es für dıe Menschen und dıe Welt seIN. Darum mMUuUssen dıe fIrüheren W orte kraftlos
werden und verstummen, und Christsein wırd heute 11UT In zwelılerle1 bestehen: 1im
Beten und 1m Iun des Gerechten.  «15 Und hoffnungsvoll-prophetisch ügte Bonhoeffer hın-

„ES ist nıcht uUNseTe ache. den Tag vOTAQUSZUSagcCnh aber der Jag wırd kommen
dem wleder Menschen erufen werden. das Wort Gottes auszusprechen, daß sıch dıe
Welt darunter verändert und Es wırd eıne NCUEC Sprache se1N, vielleicht Sanz UNTC-
1121ÖS, aber befreiend und erlösend, WIEe dıe Sprache Jesu ].“16

Eın weıteres Problem, das dıe relıg1öse Literatur der Moderne 1im Allgemeinen und dıe
Kırchenliedproduktion 1mM Besonderen beeminflusste. War dıe Dıiastase zwıschen Kırche und
Kunst, Verkündigung und ıchtung. Während dıe großen (protestantischen) Schriftsteller
der Aufklärung, Gellert, Klopstock, Herder, noch einen Beıtrag Z Kırchenlie: leisteten,
versiegte dıeser Strom S00 In der 4SsSe der Restauration orlentierte sıch die Kırche
gesellschaftliıch, kulturell und theologıisc der Vergangenheit, besonders Mıttelalter
In der katholischen Kırche kulminierten dıe antımodernen Strömungen 1m „Syllabus CI -
rorum  eb \4£018! S64 und 1m erklärten Antımodernismus Begınn des zwanzıgsten ahrhun-
derts Christliche Lıteratur uSsste unter diesen Vorzeıichen kırchliche Literatur SCID: 1
wurde der Begrıff „Wahrheıit““ auf dogmatische Rıchtigkeit und kırchliche Gesinnung eIN-
geengt. ' Dadurch trocknete nıcht 1UT dıe christliche Liıteratur. sondern auch der Wahr-
heitsbegriff selbst 08  N Deshalb 1st 6S nıcht weılter verwunderlıich, dass dıe eigentlichen‚„‚Gehalte des aubens  c“ „‚der Blındheit selner Dıener AdUus dem Bereıich VO  e Theolo-
g1e und Kırche“ emgrierten, WIEe eorg 1C konstatiert. © Der Zwiespalt zwıschen
„Kunst‘“ und „Mythos einerseıits und christlıchem Glauben eologie andererseıts War
unüberbrückbar geworden. em verlor ıe Sprache der Verkündigung den Kontakt mıt
der Alltagssprache. „Die moderne Welt ist zuerst sprachlıch ungetauft gebliıeben“ meınt
Paul Konrad Kurz In diıesem Zusammenhang.20 Die alten theologischen Formeln wurden
War In ständiger Wiıederholung weıtertradiert (zUum mıllıonsten Mal dıe Wel-
Naturenlehre oder das ogma der Präex1istenz Chrıisti in Gott“2]) ber dıe Sprache der

Ebd
14 Ebd 306
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HT, Kunst und Mythos. Stuttgart 1986, Vgl das Dıktum Von ARTI, Zärtlıchkeit und
Schmerz. Notizen. Darmstadt °1988. „Vıelleıicht hält ott sıch einıge Dıchter (ıch SasCc Be-
aC Dıchter!), damıt das Reden VON ıhm jene heıilıge Unberechenbarkeit bewahre, dıie den Pries-
tern und 1heologen abhanden gekommen ist.  cec

Vgl ICHT, eb  \
KURZ, DIie Neuentdeckung des Poetischen. Zwischen Entfremdung und Utopıie. Frankfurt

1973: 140
JENS, In KUSCHEL (s Anm. 17) XVI



226 Michael Fischer

Verkündigung oppelte sıch zunehmend VO der allgemeınen Sprachentwicklung ab und
entwıckelte sıch ETl Sozliolekt IETr kleiner werdenden Gruppe

II

DIiese gelıstigen V oraussetzungen USSCNH mıtbedacht werden WE Folgenden auf dıe
99-  ırchenliıeder der Moderne 9/5 erschıenenen Einheitsgesangbuch ‚„„Gotteslob“ C111

werden soll Das ‚„„Gotteslob‘ wurde entsprechend den theologıschen orgaben
des /weıten Vatıkanıschen Konzıls als „Rollenbuch“ der (GGemelinde konzı1piert Daneben
sollte 6S als „ge1istlıches ausSsDucC für den einzelnen und dıe Famılıe als Eınheıitsge-
sangbuc der deutschsprachıigen Diözesen dıenen Theologısc spırıtuell 1ST das ‚„„Gottes-

nach uUuSKun des Redaktionsberichtes keıner spezıiellen ıchtung WIC eIiwa der Devo-
10 mModerna oder der Gegenreformation verhaftet Stattdessen wırd dıe bıblısche Ausrıich-
L(ung, dıe „stärkere Betonung der Nächstenheb: und Carıtas“ dıe Öökumenische Dımension
und SCHI1e BI1IC dıe Christozentrik hervorgehoben Nur kurz SC1 dıe Geschichte des Eın-
heitsgesangbuches referlert S1e beginnt Sommer 962 noch VOT der Eröffnung des
/weıten Vatıkanıschen Konzıls DIe deutschen 1SCHNOTe hlıelten dıie „Herausgabe
einheıtlıchen Gesang- und Gebetbuches für dıe deutschen Diözesen“ für erforderlich DIe
Arbeıten wurden daraufhın auTte des Jahres 963 aufgenommen Im Dezember des
gleichen Jahres wurde Rom dıe Konstitution über dıie heılıge Lıturgıie fejerlich verkün-
det Dreı e spater 9066 beschloss dıe UOsterreichische Bıschofskonferen: vollverant-
wortlich Eınheitsgesangbuch mıtzuarbeıten ach verschliedenen TO und Voraus-
publıkatıonen erteılte dıe Deutsche Bıschofskonferen: Jahr 973 iıhr Placet für dıe Ver-
öffentlichung 9/5 wurde das ‚„Gotteslob‘“ München der Offentlic  eıt übergeben Cc1IN
Jahr spater wırd Wıen das „Urgelbuch Z Gjotteslob“‘ vorgestellt

DIe Entstehungszeıt des ‚„Gotteslobes‘“ markıert C1NC Umbruchsphase der
katholische Kırche Unmiuttelbar nach dem Krıeg gelang 65 ıhr noch das Siınndefiz1ı der
Menschen auszuflullen S1e bot „Hort ge1istiger Stabıilität‘‘ und CIM „Fundament für den
Wıederaufbau:““ Kırchenpolitisch wurde versucht den Bestand der Institution sıchern

Vgl PANAGL Katholısche Sprache 11 sprachwıssenschaftlıche Annäherung In Kathol1-
sche Sprache zwıschen Klıschee Propaganda und Prophetie Hg Donnenberg Reı1ss Salz-
A  Durg 1991, FO=ZS2
” Redakaoacbenchrt 7U Eınheitsgesangbuch ‚„„Gotteslo Hg Nordhues Wagner. Pader-

orn 1988, 29f.
*B5d In der Schwe1i7z wurde das Eınheıitsgesangbuch ‚„„‚Gotteslob‘“ E& eingeführt, allerdings

WAar die Schwe17z be1 der Erarbeitung beteiligt @58 281)>E6d 34f.
26  Vgl eb  » 43—48 Ebs HARNONCOURT Gesamtkirchliche und teılkırchliche Liıturgie reiburg
1974, AD ZAAT:
” Redaktionsbericht (s Anm. 235

I1 V ATICANUM, Liturgiekonstitution (Sacrosanctum Concilium = SC) Kleines Konzıils-
kompendium. Jle Konstitutionen und Erklärungen des /Zweıten Vatıcanums ı der bıschöflich be-
auftragten Übersetzung. Hg Rahner —- H. V orgrimler. Freiburg “1967, 3790

HARNONCOURT (s Anm 26) AAA
EATE RANKL, Die katholische Kırche ] Osterreich VON 1945 bıs 095 — dıe Geschichte

Erschöpfung. In ReV1isionen. Katholische Kırche ı der Zweiıten Republık Hg Csoklıch [u a. ]
(iraz 1996
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und zugle1ic dıe Nachkriegsgesellschaft chrıstlich praägen Tatsächlic blühte der S_
katholiziısmus wıeder auf. rst ıIn den sechzıger Jahren vollzog sıch dıe en| DIie Kırche
16 VOoNn den wiırtschaftlichen, soz1lalen und kulturellen mbrüchen nıcht unberührt. Das
/weıte Vatıkaniısche Konzıl (1962-1965), „dessen Umsetzung mıt dem andel der Gesell-
schaft parallel au und iıhn kırchlich abbildet‘””, In diese ase Außerlich zeıigte der
ückgang des Gottesdienstbesuches und dıe steigende Zahl der Kırchenaustritte dıe Krısean  32 ugle1ıc sıch Wıderstand dıe Hıerarchie, und dıe Akzeptanz kırchlicher
en, besonders auf dem Gebiet der ora (Frage der mpfängnisverhütung und des
Schwangerschaftsabbruches), chwand zunehmend. Dass innerhalb der Kırche antıaufkläre-
riısch-restaurative JTendenzen ebenso WIE kulturpessimistische Strömungen en M
aAaNNCN, verschärfte dıe Lage zusätzlıch. Im (allerdings erst 9088 erschıenenen) Redaktı-
onsbericht des ‚„„‚Gotteslobes‘“‘ lassen sıch cdıe Entwicklungen der e1t und ihre Beurteilungblesen 0OSe euffert, se1t 967 hauptamtlicher ekretär für die Erarbeitung des Eıinheits-
gesangbuches, beurteilt dıe Moderne negatıv. Der Begrıff „Aufklärung“ wırd Von eulier'!
peJoratıv verwendet, dıe „Gott-ist-tot-Theologie“‘ und der VON ıhm „ JESsuanls-
MUuUS  .. lediglich als „Moden‘“‘ abgetan. ” Das wohlfeile Bonmot AdUus dem un ardına

„Wer sehr VON heute lst, ist INOTSCH schon VOoNn gestern‘”, das eutTier! zitiert”“,kennzeichnet das Nıveau der Auseinandersetzungen.
Dennoch Im Jahr 9’7/() wurde eın Arbeıtskre1is „Gesänge VO heute‘“‘ eingerichtet. Der

zweıte Leıter dieses Arbeıtskreises, Wınfried Offele”, schıldert im Redaktionsbericht dıie
Schwierigkeiten. DIe So  en „Thythmischen Lieder“‘ GErSt In den sechzıger Jah-
IcnN entstanden. In den darauffolgenden Jahren wurde viel experimentiert. 966 verbot dıe
Deutsche Bıschofskonferenz „Jazzmessen“‘, olange dıie „Liturgjefähigkeit einer us1 mıt
Jazz und Jazzähnlichen Elementen noch ungeklärt” sSe1 Zum aD wurden auch „relıg1öseChansons‘‘ und „geistliche Schlagermusik“‘ gezählt.” Insofern War die ulInahme aktueller
Lieder In den Stammte:il des ‚„„Gotteslob“‘ S andere als selbstverständlich Jar War
Offele dass ıe „Gesänge VOoNn heute‘‘ dıe „Alltagsprobleme, Glaubenshöhen und -tiefen,uCcC nach Lebenssinn, nach Gotteserfahrung besonders 1mM menschliıchen Mıteinander Z.UT
Sprache bringen“ sollten ”” Mıt anderen Worten S1e ollten sıch VON den tradıtionellen
Kırchenliedern, dıe In der ege aflfırmativ SInd, unterscheıiden. Offele unterstreıicht, dass
dıe „Gesänge Von heute‘‘ ‚„miıtten AUs demc stammten, raum! aber auch e1n, dass s1e
sıch ‚„‚aber häufig auch hart der Grenze der chrıstlıchen Botscha bewegten. Es gebe

Ebd
Datenmaterial und Analyse be1i GABRIEL, Christentum zwıschen Iradıtion und Postmoderne

Freiburg °1998, 2760
Redaktionsbericht (S Anm. 23 unter der vielsagenden Überschrift „Die Mode klopft dıe1Ur vgl uch eb  \ Phıilıpp Harnoncourt berichtet Von der Arbeıt Eınheitsgesangbuch,ass [an 1m Hınblick auf NeCUeETE Lieder zunächst der Meınung SCWESCH sel, sıch mıt elıner olchen

„Kurzlebigen Mode-Torheit überhaupt nıcht auseinandersetzen“‘ ZU mussen (HARNONCOURT ISAnm 26] 433)
Redaktionsbericht (s Anm. 23)
Offele hat 1979 1ine umfasssende Kriıtik des Eınheitsgesangbuches vorgelegt: ÖFFELE, Dasgeliebte Gesangbuch. Plädoyer für eın besseres „„Gotteslob‘‘ Frankfurt 1979
Vgl ZENETTI, el (W)Eiısen. Jazz, Spiırıtuals, Beatsongs und Schlager In der Kırche. Mün-hen 1966
Redaktionsbericht (S Anm. 23 Z
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„Iragende L1eder bIs hın ZUT Verzagtheıt, aber auch ermunternde Lieder bıs hın Z.UT sta-
se  .. Entsprechen breıt sollte dıe poetische und musıkalısche Palette se1n: „„D1S ZU S1m-
plen, bıs ZU Artıfizıellen

Der Arbeıtskreis hat €e1 eInN erstaunlıches Gespür für dıe musıkalısche und textliıche
Qualität der Lieder bewılesen. Ihm gebührt das Verdıienst, sıch überhaupt den Herausforde-
TUNSCH der Moderne gestellt en Dennoch ist JEr angezeı1gt: iıchtige Themen, dıe
se1t Begınn der sıebziger Jahren gesellschaftlıch ktuell geworden SInd, fehlen HeEdeEN;
Umwelt, Drıtte DIie In das ‚„Gotteslob“ aufgenommenen [ 1eder SInd, bıs auf wen1ıge
Ausnahmen abgesehen, unpolıtisch und spiegeln wen1g dıe alltäglıchen Erfahrungen,
etwa der Arbeıtswelt oder AdUus dem Bereıich der Partnerschaft und der Famılıe, wıder. Das
Versagen der Theologıe nach dem /Zweıten Weltkrieg zeıgt sıch daran, dass dıe .„L1eder der
Oderne‘‘ nıcht auf dıe rage eingehen, WIE I1all nach Auschwitz VON und mıiıt (ott SPIC-
chen kann. uch dıe geschichtliche und gegenwärtige Beziehung der Chrısten ZU Bun-
esvolk Israel wırd nıcht thematısılert. Dem Eınwand, dass dıe Gattung „Gemeinindelıied“‘ mMı1t
eıner olchen Auseinandersetzung überfordert sel.; 1st entgegenzuhalten, dass sıch gerade 1m
Lied Sprachlosigkeit und am artıkuliıeren kann. DIie Kunstform Lied“ bletet auch atz
für das Gebrochene., das gestammelte und zweıfelnde Gotteslob Marıe Lulse Kaschnıiıtz hat
mıt hrer ıchtung einen Weg gewlesen, aber INan könnte SCHAUSO auf dıe bıblıschen Psal-
NCN verweısen, dıe Gottesklage und Gotteslob verbinden.

In musıkalısch-ästhetischer Hınsıcht wurde VON Ulrich nge bemängelt, dass 1m ‚Gottes-
L1eder ehlten, dıe VON der (GGemeıninde mıtvollzıiehbar se]len und gleichzeıltig dem künst-

lerischen N1ıveau zeıtgenössischer us1 entsprächen.” Dieser 10 möchte iıch miıch In
dieser Oorm nıcht anschhlıeben Meınes Eirachtens sınd zumındest ein1ge „Es1eder der Mo-
derne‘“ In musıkalıscher Hınsıcht als gelungen bezeichnen und entsprechen den asthet1i-
schen Anforderungen der „Zeıtgenossenschaft“‘‘, etiwa dıe Komposıitionen VON 1nirıe:
OffTfele (GL 184), Friedemann Gottschick (GL 308) und Peter Kempın (GL 02535)

Auffällig ist, dass dıe Gesänge im ‚„„.Gotteslob‘“‘ sehr ungle1ic verteilt SInd. Schwer-
punkte bılden dıe uDrıken „Fastenzeıt:: ALOD und D k“, ‚„„Vertrauen und Bıtte““ SOWIE
e  en aus dem Glauben‘“ DIie Zahl der Ordinarıumslıeder ist verhältnısmäbig ger1ng: 6S
fehlen aber auch NCN Gesänge den Hauptfesten Weıhnachten, Ostern, Pfingsten Ooder
etwa ZUT Marıenverehrung. Angemerkt sSe1 noch, dass auch dıe (allgemeine Liedkommissı-
0)  s dıe se1t 963 9 CUCTE Lieder bzw Liedtexte  40) In den Stammteil des ‚„„Gotteslo-
bes  . eingebracht hat Insgesamt Stammen nach uskun des Redaktionsberichts Lieder
eX und elodıe AUSs der eıt nach 1950 * Aur ein1ge „Lieder der oderne‘“ soll 1m
Folgenden eingegangen werden.

38 Ebd
EL, Kırchenmusik mehr als NUr schöner Schein? In Christsein 2001 Erwartungen un!

Hoffnungen der Schwelle ZA3: Jahrtausend. Heg Röser. Freiburg 2000, 0®
Wıchtigste Liedautorin W ar Marıe Lu1ise Ihurmaır. ach (OOFFELE (s Anm 35) 244 stammen

Texte VON ıhr.
Redaktionsbericht (s Anm 23) JE
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Liedschöpfungen his 1967
Sowohl dıe rel1g1Ööse Lauteratur als auch dıe Kırchenlieddichtung tat sıch nach dem Krıegschwer. DIie Auselnandersetzung mıt der Jüngsten Vergangenheit und dıe ucC nach elner

uecn poetischen und relıg1ösen Sprache wurde eher emıeden. Stattdessen versuchte INan,dıe orkriegszeit oder Kriegszeıit anzuknüpfen. 17© UumMSOoNnNst pricht Karl-Josef Ku-
SC In ezug auf dıe ellg1öse Lateratur nach 945 VOoNn eiıner „erschreckenden Kontinuität  “42.

Als e1spie. für dıe Kırchenliedproduktion zwıschen 1e9S- und Nachkriegszeit können
dıe Gesänge VON der Schriftstellerin Marıe Lulse Thurmair herangezogen werden. Aus dem
Jahr 94() das Lied „In ubel, Herr. WIT dıch rheben ob deıner Zeugen Herrlich-
keıt‘“ (GE ; Sıcherlich konnte in der Kriegszeit dieses L1ed, das die christlichen Märty-
ICI thematisıiert, subversiv Faschismus und Totalıtarısmus gelesen werden. Das
Martyrıum, das Bezeugen des aubens mıt dem eigenen eben, W ar eiıne 1fahrung, dıe In
den Alltag des Drıtten Reıiches hineinragte. Andererseits drängen sıch olgende Fragen auf:
Waren dıe egriffe JETde= ABIUut:. „Reıch:‘‘ und „Opfer  66 1mM Kriegsjahr 94) In einem
redlichen Kontext überhaupt noch gebrauchen? Bestand nıcht dıie Gefahr, daß eiIn sSOl-
ches Lied ZUur Rechtfertigung des Krıeges dıente und der Tod der Unschuldigen ın Ge-
schichte und Gegenwart als „Helden- und „Upfer‘-Tod gefelert wurde‘?

Ihr Leben haben S1e verloren,
ZUT rde thel samengleıch:
dUus ihrem Blute sınd geboren
dıe Zeugen für em Reıich
Wıe autres ;old sınd s1e geprüft,
WIe autres old ahm SIEe der Herr sıch
als en vollkommenes Opfer ewıglıch. (GL 61 1,2)

Eın anderes Lied VOonNn Marıe Luise 1 hurmaır, „„KOomm, Herr Jesu, komm führ dıe Welt
ZU Ende‘‘ (GL 568), i1st 1mM Jahr 951 entstanden. Es steht In der Iradıtion der apoKalyp-tisch gefärbten chrıistlichen Literatur, dıe während des Drıtten Reıiches und ın der eıt da-
nach YASE Weltdeutung herangezogen wurde. Ursprünglich umfasste dıe ıchtung NCUN
Strophen In orm eiıner Liedmesse Vvon der „Wıederkunft des Herrn‘“‘.  e Im „Gotteslob‘‘wurde dıe Strophe unverändert übernommen Jediglich Korrektur des Vokatıvs VOonNn
‚Jesus:‘ ‚Jesu): während dıe trophen ZWwel bIs vier 9773 VOoN der Liedautorin bearbeitet
wurden (1m ursprünglichen Lied dıe vlerte, fünfte und neunte trophe).

Komm, Herr Jesu, komm. führ dıie Welt ZU Ende,
daß der Iränenstrom sıch In Freude wende.
Brenn das Haus der eıt hın in deinen Feuern;
wolle In der Ewigkeıt. (GL

Ebenfalls im Jahr 951 S(> Martın Jentzsch, e1in evangelıscher Pastor, das Kırchenlie
ADI1C dem Hungrigen deın rot  66 (GL 618), das dıie ahrung existentieller Bedürftigkeitnach dem Krieg theologisch reflektiert.”“ Dem Inhalt entspricht die sprachliche argheıt,dıe Beschränkung auf das Notwendigste. Im Gegensatz den beiden ausgewählten Lie-
dern vVvon Thurmair stehen dıe Bedürfnisse des Mıtmenschen 1m Vordergrund. Der änger

KUSCHEL (s Anm 17)
Gelobt sel Jesus Christus. Gebet- un Gesangbuch für das Bıstum Maınz. Maınz 1952, Nr. 500

Iung Göttingen 1994, 1321
Vgl LIEBERKNECHT, Gemeindelieder. Probleme un! Chancen einer kırchlichen Lebensäuße-



230 Michael Fischer

wırd zunächst In Anklang Jesaja 58,/ aufgefordert, se1n rot teılen. Daneben soll
die: ‚„„.dıe 1mM en! wandern‘‘, In se1n Haus aufnehmen nach den groben Flüchtlings-

tromen der Nachkriegszeıt eıne aKtuelle und konkrete Forderung:
Brich dem Hungrigen eın rot
DiIie 1mM Elend wandern,
führe in eın Haus hıneıin:
ırag dıe ast der andern. (GL

In der zweıten Strophe wırd diese Aufforderung ZU Brotbrechen mıt der Begründung
verknüpftt: ‚„„du hast’'s auch empfangen‘‘. Gleichzeitig werden neben den materıellen Nöten
auch dıe seelıschen angeführt („Denen, dıe In ngs und Not, stille ngs und Ban  u)
Eın chrıistologischer ezug wırd erst In der drıtten und vlierten Strophe hergestellt. In der
ünften Strophe schheblıc wWwIrd dıe Aufforderung T1IC dem Hungrigen deın rot  .. In dıe
Bıtte Christus überführt

Brich uns Hungrigen eın Brot,
Sündern WI1Ie den Frommen,
und Hili; daß deinen 1SC
WIT einst alle kommen.  45 (GL

Das Lied endet also mıt einem eschatologıschen uSDlıic apokalyptische Bılder WIE be1
Thurmaıir fehlen EITt TE späater, 1962, sınd Zwel Lieder des ‚„‚Gotteslobes‘‘ entstanden, dıe
gegensätzlıcher nıcht se1ın könnten: FHIt. Herr me1nes Lebens‘ VON (Justav Lohmann (GL
622) und „Gott 1e' diese Welt‘“ VO  —; alter Schulz (GL 29 /) Während das erstgenannte
hnlıch WIEeE das Lied HC dem Hungrigen deın rot  06 In der Tradıtion einer eologı1-
schen „ 1rümmerlıteratur"“ steht (wenn CS rlaubt ist, diesen Begrıff In dıiıesem /usammen-
hang verwenden), trahlt das zweıte den Uptimısmus der sechzıger TE AU  S

Das Lied HE: Herr me1nes Lebens“ geht auf dıe Inıtiatıve der JTutzınger Evangelıschen
Akademıie VOoON 962 zurück. Gustav Lohmann, WIeE Jentzsch evangelıscher Pfarrer, hat
seliner iıchtung eın einfaches. aber höchst wıirkungsvolles Modell zugrundegelegt. Jede
Strophe o1g dem Schema ‚Hılf, HeITt, me1lnes (r} > AD daß ich nıcht230  Michael Fischer  wird zunächst — in Anklang an Jesaja 58,7 — aufgefordert, sein Brot zu teilen. Daneben soll  er die, „die im Elend wandern“, in sein Haus aufnehmen — nach den großen Flüchtlings-  strömen der Nachkriegszeit eine aktuelle und konkrete Forderung:  Brich dem Hungrigen dein Brot.  Die im Elend wandern,  führe in dein Haus hinein;  trag die Last der andern. (GL 618,1)  In der zweiten Strophe wird diese Aufforderung zum Brotbrechen mit der Begründung  verknüpft: „„du hast’s auch empfangen‘‘. Gleichzeitig werden neben den materiellen Nöten  auch die seelischen angeführt („Denen, die in Angst und Not, stille Angst und Bangen.‘‘).  Ein christologischer Bezug wird erst in der dritten und vierten Strophe hergestellt. In der  fünften Strophe schließlich wird die Aufforderung „Brich dem Hungrigen dein Brot“ in die  Bitte an Christus überführt:  Brich uns Hungrigen dein Brot,  Sündern wie den Frommen,  und hilf, daß an deinen Tisch  wir einst alle kommen. ” (GL 618,5)  Das Lied endet also mit einem eschatologischen Ausblick; apokalyptische Bilder wie bei  Thurmair fehlen. Elf Jahre später, 1962, sind zwei Lieder des „Gotteslobes“ entstanden, die  gegensätzlicher nicht sein könnten: „Hilf, Herr meines Lebens‘“ von Gustav Lohmann (GL  622) und „Gott liebt diese Welt“ von Walter Schulz (GL 297). Während das erstgenannte —  ähnlich wie das Lied „Brich dem Hungrigen dein Brot‘“ — in der Tradition einer theologi-  schen „Trümmerliteratur‘“ steht (wenn es erlaubt ist, diesen Begriff in diesem Zusammen-  hang zu verwenden), strahlt das zweite den Optimismus der sechziger Jahre aus.  Das Lied „Hilf, Herr meines Lebens“ geht auf die Initiative der Tutzinger Evangelischen  Akademie von 1962 zurück. Gustav Lohmann, wie Jentzsch evangelischer Pfarrer, hat  seiner Dichtung ein einfaches, aber höchst wirkungsvolles Modell zugrundegelegt. Jede  Strophe folgt dem Schema „Hilf, Herr, meines (r) ..., daß ich nicht ... bin.‘“ Die Bitte wird  also nicht positiv, sondern negativ formuliert. Die fünf Strophen (die dritte von Markus  Jenny, 1970) variieren das Grundthema:  Hilf, Herr meines Lebens,  daß ich nicht vergebens  hier auf Erden bin. (GL 622, 1.5)  Angesprochen ist Gott, der vom Beter als „Herr meines Lebens‘“, „Herr meiner Tage,  „meiner Stunden“‘, „meiner Seele‘“ und schließlich wieder als „Herr meines Lebens“ apo-  strophiert wird. Lohmann ist es gelungen, ein geistliches Lied zu formen, das sich aus den  Erfahrungen des Alltags und der Alltagssprache speist. Darin liegt seine Stärke und auch —  wenn man so will — sein Kunstcharakter. Die dorische Melodie von Hans Puls (1962) mit  der Textwiederholung des mittleren Verses (Intensivierung) überzeugt durch ihre Schlicht-  heit genauso wie durch ihre Prägnanz.  In dem achtstrophigen Lied „Gott liebt diese Welt“ (GL 297) von Walter Schulz (auch er  evangelischer Pastor) ist die Kopfzeile Programm: Es geht um das Verhältnis zwischen  Gott und Welt. Dieses Verhältnis wird als Liebe qualifiziert. Wie bei Lohmann lauten die  erste und letzte Strophe gleich:  * Zue theologischen Kritik an der Formulierung „Sündern wie den Frommen“ vgl. ebd. 117.bın.“ Die Bıtte wırd
also nıcht pOSItLV, sondern negatıv formulhieert. DiIie füntf trophen dıe drıtte VON Markus
eNNY, varı1eren das Grundthema

Hılf. Herr me1nes Lebens,
daß ıch nıcht vergebens
1eTr autf Erden bın (GE 622, 1:5)

Angesprochen ist Gott, der VoO Beter als „Herr me1lnes EeDEANS. .Herr meıner Tage,
„„me1iner Stunden‘“, „me1ner Seele  o und schlhıeßlıc wıeder als AHCIT me1nes Lebens“ AapPO-
strophıiert wiırd. Lohmann ist gelungen, e1IN geistliıches Lied formen, das sıch AdUus den
Erfahrungen des Alltags und der Alltagssprache speı1st. Darın 1eg seıne Stärke und auch
WECNN INan wıll se1ın Kunstcharakter. Die dorische Melodıe VO  em) Hans Puls (1962) mıt
der Textwiederholung des mıttleren Verses (Intensıvierung) überzeugt HIC hre Cchlıcht-
heıt SCHNAUSO WIEeE 1rCc ihre Prägnanz.

In dem achtstrophigen Lied ‚„„Gott 1e€ dıese X y (GL 297) VON alter Schulz auCcC ß

evangelıscher Pastor) ist dıe Kopfzeıle Programm Es geht das Verhältnıis zwıschen
(Gott und Welt Dıieses Verhältnıs ırd als 16 qualifizıert. Wıe be1l Lohmann lauten dıe

und letzte Strophe oleich:

Zr theologischen Krıtik der Formulıerung „Sündern W1ıe den Frommen:‘“ vgl eb  Q, 197
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ott hebt diıese Welt
un WITr sınd se1n eigen.
Wohin uUunNns stellt,
sollen WIT zeigen:
;ott hebt diese Welt (GL 297, 1.8)

In den kahmenstrophen wırd also neben der Ae Gottes dıe Bezeugung dieser 1ebzw der ‚„ Weltnähe‘‘ Gottes thematisiert. DIie trophen ZWel bIs sıeben sınd ISCH=
heilsgeschichtlich orlentiert. S1e schlagen einen ogen Von der Weltschöpfung bıs ZUTWıederkunft Chrıisti 7u dem optimıstisch-glaubensfrohen ext hat der Autor eiıne Melodiekompontiert, dıe des JTongeschlechts oll Z/uversicht. Ja elne geWISsSse Unbekümmert-heıt vermittelt. zumındest dann, WECNN der Vier-Halbe-Takt als Aufforderung A zügıgenSingen verstanden WIrd.

Liedschöpfungen zwıischen 71962 und 1975
Die me1lsten der Lieder, dıe Eıngang In das ‚„„‚Gotteslob‘“‘ gefunden aben, sınd ınden Jahren 1964/1965 und 1970/1971 entstanden. Liturgiegeschichtlich 1st bedeutsam, dassUrc die Reformen, ıe UrC das Zweiıite Vatıcanum angestoßen wurden, muttersprachlı-che Gesänge dıie Vo lıturgische Dıgnität zugesprochen bekamen.“  6 A diesen NCUECETENGesängen ehören auch dıe Dichtungen des Amsterdamer Studentenpfarrers uub Ooster-hu1s (GE 7 E 183, 298, 300, OE/ 621) und Lothar Zenettis (539, 620, 625 636, 655, 663,764) Diese er Autoren sınd vermutlich dıe begabtesten Liedschöpfer auf katholischerSeıte. dıe 1mM Eınheitsgesangbuch ‚„„Gotteslob‘“‘ vertreten SInd. Beıden 1st 6S gelungen, eiıne

poetisch-relig1öse Sprache iinden, dıe Menschen des ausgehenden Zzwanzıgsten Jahrhun-derts und vielleicht auch des beginnenden einundzwanzigsten sıch eıgen machen kön-
HE  =- DIie In vieler Hınsıcht gebrochene keligiosıität, der Zweiıfe]l und dıe Erfahrung derGottesferne werden 1 SCHNAUSO angesprochen W1e das Vertrauen auf dıe ähe Gottesund dıe Hıngabe

Besonders eindrucksvoll, VOT em 1im Zusammenklang mıt der Vertonung VoO PeterKempın (197.1) scheint mMır das Lied ‚„ Worauf sollen WITr hören. 5Sdxe uUnNns worauf?‘‘ (GL 623)
VON Lothar Zenett1i seInN. hne das Wort „(ott. auszusprechen, wırd hler die relıg1öserage nach Urlentierung und Lebenssinn ausgesprochen. DiIie Fragen ‚„ Worauf sollen WIThören ! ‚Wohıin sollen WITr ScHen - und ‚W ofür sollen WITr leben?“‘ wırd mıt den kurzenSätzen E1n Wort 1st wahr‘‘, Hin Weg ist wahr“‘ SOWIEe .„Die 1e@ zählt‘‘ beantwortet. DIie-Antworten en Aufforderungscharakter: ach dem einen Wort und dem einen WegI[NUSS gesucht, dıe 1e gefunden und gelebt werden. Dıieses chweben zwıischen prägnan-ter Formulierung und ffenem Inhalt Ist meılınes Erachtens dıe Stärke dieses Liedes,auch WEeNN das Beharren auf den einen Weg und das INe Wort iıdeologisch mıssbrauchtwerden kann, auch 1m relıg1ösen Kontext. Der Wortschatz („Geräusche‘“ Beweilse‘“‘ .„Re-den  “ „ J1 ermine‘“‘, „„Parolen“ ete:) entspricht der Erfahrungswelt des modernen Menschen.“”

Vgl VOT allem (tätıge JTeılnahme des Volkes
sanges) SOWIE: RITENKONGREGATION.

und 118 (Pflege des relıg1ösen Volksge-Instruktion ber dıe Musık in der eılıgen Liturgie „Musiıcamsacram :“C(abgedruckt in Dokumente ZUTr Kırchenmusik. Meyer Pacık. Re-g7eräsbt‘lrg 1981, 154—-177).
In der Ausgabe des „„Gotteslobes‘“‘ für dıe Berliner Bischofskonferenz (Leıipzıg 197 das he1ßtfür das Gebiet der ehemalıgen Deutschen Demokratischen Republik, 1st das 1ed NUur zweıstrophig
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Zenett1 WarLr Stadtjugendpfarrer In Frankfurt; Insofern dürfte sıch in diesem Lied auch dıie
Sıtuation Junger Menschen Begınn der sıebz1iger TE wıderspiegeln.
uch In einem anderen Gesang hat /enett1i versucht. relıg1öse und alltäglıche ahrung

1er AdUus der Arbeıtswe mıteinander verbiınden. In dem L1ed ZUT aufTfe „egne dieses
K d“ (GL 6306, entstanden 197/1, vertont VOoNn rna er dıe drıtte Strophe

Segne dieses ınd und hılf uns, ihm helfen,
daß greiıfen ern mıt seınen eıgnen Händen
ach der and se1ner Freunde, ach Maschınen Uun! Plänen,
ach dem rot un: den Irauben und dem and der Verheißung. (GE

Aus den Jahren 74 der Gesang „Was iıhr dem geringsten Menschen
Cut, das habt iıhr ıhm getan“ (GL 619, cdıe Melodıe STammıt AdUus sland) Auffallend 1lst, dass
VON Chrıistus immer L1UT ın der drıtten Person geredet wırd (1im ersten Vers: .10 ): weder
wıird se1n Name „ Jesus: genannt, noch wırd eın chrıistologischer 1te benutzt. Ledigliıch 1mM
zweıten Vers der ersten Strophe wırd CI als „„UNSC. Bruder‘“ bezeıchnet. Dieses ungewöhnlı-
che poetische eriTahren findet se1lne Erklärung 1m Kehrvers „Mıtten unter uNnls steht
unerkannt.““ Der Tex  icnier Herbert Schaal hat qa1sSO bereıts mıt sprachlıchen Mıiıtteln VCI-

sucht, dıe ähe bzw Identtät zwıschen dem Geringsten und Chrıistus herzustellen. Als
gelungen betrachte iıch auch dıe Verknüpfung VOoN bıblıscher (Mit 25:40; Joh 1,26) und fre1i-
CH: poetischer Sprache Inspiriert VO Wortlaut der chrift entsteht eiıne eigenständıge rel1-
g1Öse ıchtung, die der Versuchung wıdersteht, In dıe Mottenkıiste der Kıirchenlieddichtung

reıfen oder ınfach bıblısche ODO1 aneınanderzureıhen. Besonders eindrucksvoll 1st dıe
drıtte Strophe Nur wenıgen Liedern elıngt CS; polıtische Ihemen ]Jer Exekutıion, LHECIMN-

schenverachtende „5Systeme”, Verzicht auf Gewalt, 1n der zweıten Strophe Verhöhnung und
Verdächtigung) eullic aber unaufdrıinglıc ZUT Sprache bringen

Immer ist denen,
dıe gekreuzıgt worden Sınd;
in unmenschlichen Systemen
ebt wehrlos WIe eın ınd (GL

Dass cdese Strophe tatsächlıc polıtısch verstanden wurde, beweiılst dıe Ausgabe des ‚„„Got-
teslobes‘‘ für die Berliner Bıschofskonferenz Gebiet der ehemalıgen Deutschen Demokratıi-
schen Republik)”: Dort S1e

Eınen Sahlz anderen Charakter rag der Gesang ZUT Fastenzeıt (GL 184; 1mM er  u als
„Usternachtgesang“ bezeichnet  49) „Wır schlugen ıhn  : der oleichfalls 1m Jahr 97/1 entstan-
den ist Der exf wurde VOoNn dem protestantischen Pfarrer Wılhelm 1ıllms gedichtet, dıe
Vertonung VO  — 1inIirıe: Offele, dem bereıts erwähnten zweıten Leıter des Arbeıts-
kreises „Gesänge VON heute‘“. ınmalıg 1m ‚„Gotteslob‘ ist. dass dıe sechs trophen Urc
ein rgelvor- und -nachspiel gerahmt SOWIeEe Ure Zwischenspiele unterbrochen werden.
DıIe Textstruktur verdıent hervorgehoben werden. weıl der jeweıls Vers im zweıten
allegorisch ausgelegt wird.

abgedruckt. Bezeiıchnenderweise fehlen die Stichwörter „Parolen““ und „Programme‘””. uch dıe
Schlusssentenzen sınd verändert: „Ein Wort/Weg ist wahr‘‘ he1ßt en Wort/Weg 1st
wahr‘  e (iffenbar hat 1er cdıe staatlıche Zensur eingegrıffen.

Leıipzıg 21077
er  ucC ZU Gotteslob Bl reiburg 1975 15
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Wır schlugen ıh
Wır schlugen Adus dem Stein das Feuer.
Wır folterten ıhn
Wır folterten aus dem Schweigen se1n Wort
Wır begruben ıh
Wır ten aut der rde den Hımmel (GL 184, 1:826)

/Zuletzt sol] noch autf e1In Lied eingegangen werden, das 1mM „„Gotteslob‘‘ ın der Rubrik
.„„Vertrauen und Bıtte““ eingeordnet Ist, aber ebensogut In dıie Rubrık „Passıon““ gepasst hät-

Es Ist Dereıts 965 A der S1ıtuation eıner persönlıchen Anfechtung“ verfasst worden >
Der Autor VOoNn VCxXt Melodie und Orgelsatz ist der evangelısche Kırchenmusiker Friede-
INann Gottschick CXTHC. geht der Gesang „„Gott, meın Gott, hast du mich verlas-
sen‘?““ (GL 308) auf salm D zurück. Gottschick legt ihn zunächst Önıg avl in den
und trophe), dann dem Sänger des Liedes (2Z trophe). Tst In der drıtten Strophewırd auf den Verlassenheitsschrei Jesu (Mt angespielt. Musıkalisc interessant ist,dass der letzte lIon des Liedes nıcht dem Grundton zurückkehrt, sondern auf dem Ton
6S verharrt: Die uflösung, das harmonische Ende wırd also verweıigert eine musıkalı-
sche Entsprechung der exIistentiell ertfahrenen Gottverlassenheit. DIe vlierte Stropheendet nıcht WIE der salm In Glaubensgewissheit, sondern mıt der eindringlichen Bıtte
‚„„‚Gott, meın Gott, stärke meınen Glauben.“‘

II
Kehren WIT nach diıesem wohlwollenden 1C In das Eınheitsgesangbuch „‚Gotteslob‘“‘wıieder grundsätzlicheren Erwägungen Zzurück. ugle1ic sol] e1in UuSDI1IC gewagt WeTI-

den auf e1in oder bearbeitetes ‚„„Gotteslob‘“‘ für das A Jahrhundert
Der Komponist Hans Zender hat der Kırche vorgeworfen, dass dıe „angstlıche Bemüht-

heıt, dıe oft sıch anbıedernde Halbherzigkeit, dıe Atmosphäre kleinbürgerlicher Famıilien-
feiern“‘ kaum .noch Was VOonNn der alten Herrlichkeit des akralen ahnen‘“‘ lasse >! Zender
welst darauf hın, dass eine falsch verstandene u  ärung das Kultische zurückgedrängthabe Der „LOgoOs““ habe über den „Mythos‘*“, dıe rıtuell-künstlerische Darstellung des Sa-
alen, triumphiert.”“ Paradoxerweise Nl HEG diese Art der Modernisierung nach der
Liıturgiereform „dıe Entstehung wırklıcher Modernität““ verhindert worden Anstatt die
Zeichensprache der Lıturgie n se1 dıe sinnlich-künstlerische ıTahrung 1n eine
diskursive umgewandelt worden “ Darüberhinaus estehe das Dılemma, dass „mMinderwer-tiıge Kunstformen“‘‘ In dıe Liturgie FEınzug gehalten hätten, In der Absıcht, ..den heutigen

GOTTSCHICK, in Das OE 1ed 1Im Evangelıschen Gesangbuch. Lieddichter un Komponistenbenchten  N a Hg Meyer Düsseldorf “1997.
ZENDER., Happy New kars Freiburg 1991, s 1 Vgl uch NGEL. (s Anm 39) ErEbd 90—95

Ebd
Ebd Vgl hilerzu: ORENZER, „„‚5acrosanctum Concılıum‘‘: Der Anfang der Buchhalterei.Betrachtungen daus psychoanalytısch-kulturkritischer Perspektive. In Gottesdienst Kırche Ge-sellschaft Interdisziplinäre un ökumenische Standortbestimmun ach Jahren Liturgiereform.He Becker (u Ottilıen 1991 (PıLı 1353161
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Menschen besser erreichen  “55. Zender urteılt scharft: Den ‚unbeschreıblichen Seelen-
kıtsch". der sıch „Meditationsmusık" NNC, aber auch ‚„„das trıumphalıstische GetöÖöse., der
schon se1t mındestens undert Jahren ZUT akralen Fassade gewordenen Urgel“ und diejen1-
SCH ‚„musıkalıschen Gebilde“, welche ..die unsäglıche Dummheıit der heute uUblıchen ‚Un-
terhaltungsmusık‘ imıtieren, dazu me1lstens in sechstklassıger Qualität“, verwirtt er  >6
„Mınderwertige Kunst ist eıne Art der Lüge  .. stellt Zender lapıdar fest.?/ uch WE Ian
nıcht bereıt lst, der Analyse und den Reformvorschlägen VOoNn /Zender 1im Einzelnen fol-
SCH, tellen seiıne Ausführungen eıinen Maßstabh für dıe „Gesänge VON heute‘‘ und „VvoNn
morgen” dar Wenn dıe Lıturgıe der Heılıgung des Menschen und der erherrlichung (GJ0t-
tes diıenen 501158‚ INUSS S theolog1isc und äasthetisch wahr se1In. der auf dıe Zukunft der
Kırche bezogen „„Wenn 6S der Kırche nıcht gelingt, iıhre Fähigkeıt kultureller Zeıtgenos-
senschaft Bewels stellen, dann wırd ıhr 1mM kommenden Jahrtausend keıine Zukunft
beschiıeden sein.  99 Der sıch richtige Eınwand, dass Gemeindelieder keine utonomen
Kunstwerke selen, rechtfertigt nıcht mındere Qualität oder bıllıze D5urrogate. IC falsch
verstandene partıcıpatio aCctuosa ,  60 dıe 1U den Rezıplenten und se1lne angebliıchen Bedürt-
NnısSse 1mMd hat, 1st sıcherlich nıcht der richtige Weg.® uch 1im Bereıich der Kırchenmu-
sık und des Gesanges darf Kırche als die Gemennschaft der Herausgerufenen eiıne Heraus-
torderung darstellen Gleichzeitig IL1USS in der Liturgie und damıt auch 1mM Kırchenlie: atz
se1in für die relıg1ösen und lebensweltlichen Erfahrungen der Chrısten eine (Giratwande-
rung zwıschen der „Herrlichkeıit des akralen  c enNder und dem alltäglıchen Bezeugen des
aubens, auch In seiner Gebrochenheit und Verzagtheıt. Liturgie ist eben beıdes glortifi-
Catıo Dei und sanctificatio hominis.

Und dıe lıturg1ısch-musikalische TIradıtiıon? DIie Versuchung ist groß, angesichts der
Schwierigkeiten, I11CUC poetische und musıkalısche Formen In den Gemeinden ehe1ıma-
{CH,; in dıe Vergangenheıt flüchten ber „Real verlorene Tradıtion i1st nıcht ästhetisch

62  surrogieren. Die „Talsche Iradıtion““ der bürgerlichen Gesellschaft und eilner bürger-
lıch-mittelständisch gepragten Kırche) ‚Wwü In alschem Reichtum produzıiert lediglich
„den schönen Schein‘‘.  «« 64 eı das, dass INan alte Lieder oder den lateinıschen Choral UT
noch als AZatat sıngen könne, WI1e Hermann Kurzke meınt, 1mM Bewusstseıin des Abstandes
zwıschen dem Glaubenszeugnis der Liedschöpfer und der Je eigenen Gegenwart? Vıelleicht

ZENDER (s Anm 5T
Ebd Vgl ARTI, Kunst und Kıtsch als Problem der Hymnologıe. In JLH (1982)

L7a
Ebd

NGEL (s Anm. 39)> 99.
Vgl
Albrecht Greule spricht nenn als Mabßstab für dıe Bewertung VO  ’ sprachlichen Außerungen WAar

das Krıterium Kommuniıkatiıonsadäquatheit, das uch für dıe Liturgie gilt, welist ber uch auf dıe
„Nicht unproblematische Forderung ach formaler Verständlichkeit bzw eıchter Rezıplerbarkeit“
hın GREULE, Sprachkultur un! Sprachkultivierung In der muttersprachlıchen Liturgie. Überle-
ellte  NHNSCH eines Germanisten. In Gottesdienst Kırche Gesellschaft s Anm 54| 138 140)

ADORNO, ber Tradıtion. In DERS., Kultur und Gesellschaft. Frankfurt 1977, 31
Ebd 213
NGEL (s Anm. 39)



Gotteslob UAUS dem Esstemund DA

ıst diese rage den Bedingungen der Postmoderne mıiıt Ja beantworten © lex
19764 Sschhıe sıch OITtfenDar dieser Auffassung d}  y WEeNN davon sprıicht, dass INan cdIe
alten Lieder nıcht unbedingt ‚„Jlauthals . 1mM Brustton der Überzeugung, sıngen MUSSeE ‚„‚Mankann ihnen auch 1im Gespür für dıe Zeitditferenz, mıt einer gewIssen Verhaltenhe1i nachsın-
SCHNH, ihnen tolgend, ohne miıt ihnen Vollends identisch sein.  <<66 Dies ist Jedenfalls besser
als eın bıldungsbürgerlicher Asthetizismus oder Formen relı21öser Regression, dıe das e1]
In der Vergangenheit suchen.

Unser Gotteslob kommt AaUus dem Essıgmund. DiIie alten Sıcherheiten, das selbstverständli-
che Gotteslob. dıie tradıtionelle relız1öse Sprache ist zerbrochen. Der us1 geht vr nıchtbesser © Dennoch Das Ende darf nıcht Verstummen seIn  68 uch heute INUSS das „NeueL d“, VO dem dıe Sprıicht, erklingen; das Wort, das glaubwürdig ISf. gesagtl werden.
W omöglıch bedarf CS dazu elner Sprache, die 1Im Bonhoefferschen Sinne unrel1g1ös, aber
wahr und VoO ist. Deshalb sollen chluss dieses Aufsatzes Texte zweler Frauen
stehen, dıe hre Überlegungen über dıe Bedeutung der Poesıie und der Gottesrede In dıchte-
rische orm gekle1idet en Diese beiden Texte könnten zugle1c einen asthetisch-
theologischen Maßstabh für das Neue Gotteslob, das Neue Lied. umreißen ° ngeborgBachmann schreıbt In iıhren Frankfurter Vorlesungen(„Poesıe WI1Ie Brot? DIie-
SCS Trot müßte zwıschen den Zähnen knırschen und den Hunger wlıedererwecken, ehe 6S
ıhn stillt Und diıese Poes1e wırd scharf VOoO Erkenntnis und bıtter VOon Sehnsucht se1n MUS-
SCH, den Schlaf der Menschen rühren können.  « /Ü Und Marıe Lu1ise Kaschnitz
In dem eingangs zıtierten JT utzinger Gedichtkreis fort

Und dennoch wıirst Du fordern, dal; WIT ıch
Bewelsen unaufhörlich, WI1eE WITr Sınd,
In diesem Gewande, mıt dıesen glanzlosen Augen,Mıt diıesen Händen, dıe nıcht mehr bılden verstehen.,
Mıt diıesen Herzen hne TOS und Iraum.
Aufrufen wirst Du Legionen der Ungläubigen
Ta Deı1iner lautlosen Stimme Jag für Tag,
Ihre Glhieder werden hören,
Ihr Schoß wırd hören,
Essen nd triınken werden S1E ıch
Ihre Lungen atmen ıch eın und au  N

URZKE, Kırchenlied und Liıteraturgeschichte. Die Aufklärung und iıhre Folgen. In JLH(1994/95) 132 Kurzke welst die theologische „Verachtung der ästhetischen Realısation“‘
rück. ber ist das Singen VON Kırchenliedern „Gottesdienst“‘, WENN der Satz gılt „ Wır sınd WIEe An-t1iquıtätensammler, WECNN WIr alte Lieder
6l FOCK. Und dıe alten Liıeder SIN

sıngen. uch Sammler lhıeben ihre Stücke sehr‘“‘
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